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2 9 8 Vr. Koepert,

an, welches in  seiner T o ta litä t das Beobachtungsgebiet unseres verehrten Vorsitzenden 
H errn  H ofrath  L ie b e  ist, w ährend ich mich der Beobachtung der Vogelwelt im 
nordöstlichen Theile O stthüringens d. h. der nördlichen H älfte des Ostkreises des 
H erzogthum s Sachsen-A ltenburg seit etwa 10 J a h re n  unterzogen habe. H err H of­
ra th  Liebe schreibt in  seiner A bhandlung „D ie B ru tvögel O stthüringens und ih r 
B estand" ( I .  f. O . 1878) Folgendes über den S t a a r :  „D ie  S ta a re  haben sich 
w ährend des letzten halben J a h rh u n d e r ts  ebenfalls außerordentlich vermehrt. I h r e  
Z a h l hat sich im Gebiet w ährend dieser Z eit mindestens vervierfacht, obgleich hier 
schon zu A nfang dieses J a h rh u n d e r ts  fast allenthalben Brutkästen fü r sie aufgerichtet 
wurden. Feindselig treten ihnen gegenüber n u r  die S eg le r a u f, welche öfter au s 
W ohnungsm angel ihre erste B ru t  vernichten, sodann R aubvögel und endlich der 
Mensch. Alte S p e rb e r und Habichte nehmen n u r  bei starkem H unger S ta a re  an
... . . . . . . . .D ie Ursache haben w ir weniger in  der K lugheit und G ew andtheit der
S ta a re  zu suchen, sondern vielm ehr darin, daß den feinschmeckenden Habichten und 
S p e rb ern  das W ildpret der S ta a re  wenig behagt. Versuche m it gefangenen Thieren 
sprechen fü r diese Ansicht; auch soll das Fleisch der S ta a re  weichlich schmecken und 
einen nicht angenehmen Beigeschmack haben. —  W as aber auch die R aubvögel bei 
u n s  wegnehmen —  es ist eine verschwindend kleine Z a h l;  die stärkste D ecim irung 
erfahren die S ta a re  auf der W anderschaft, und vorzüglich m it durch den Menschen, 
der ihnen in  den W eingärten  m it dem Gew ehr und in  den Schilfwiesen am  m ittleren 
R hein  und an den südeuropäischen Flüssen m it Nachtnetzen nachstellt. Dieser M assen­
fang fü r  die Küche und die Nachstellungen durch das R aubzeug w ährend der 
winterlichen Abwesenheit stellen das Gleichgewicht einigermaßen wieder her; sonst 
w ürde die V erm ehrung eine so starke sein, daß es den T hieren  an  N ah run g  fehlen 
müßte und daß sie andere Vögel in  ih rer Existenz beeinträchtigen würden, denn kein 
Vogel erfreut sich der Volksgunst so sehr wie der S ta a r ,  und keiner w ird so gehegt 
und gepflegt wie er, den der O stthüringer an einen B au m  vor dem Fenster zu 
fesseln strebt, und der jetzt fast allenthalben eine ganze A nzahl B ru ts tä tten  zur 
A usw ah l hat."

M ein  engeres Beobachtungsgebiet, die nördliche H älfte des H erzogthum s S .-  
A ltenburg , ist ein Stück Land von hoher Fruchtbarkeit, gut bewässert und von 
vorzüglicher Bodenbeschaffenheit, von sanften Hügelwellen durchzogen. D ie H au p t­
beschäftigung der B ew ohner bildet der Ackerbau. D er Viehstand ist ebenfalls be­
deutend. Wiesen ziehen sich an  den U fern der von S ü d en  nach N orden das Gebiet 
durchfließenden P leiße und einiger ih r zustrebender kleiner Bäche h in ; ih r  A real ist im 
Vergleich zu dem der F elder gering. V on N orden nach Osten hin  dehnen sich einige durch 
Lichtungen von einander getrennte Forsten  a u s , die an der Grenze nach Sachsen 
liegen: der Luckaer Forst, der Kam merforst, die P a h n a  und die Leina. Unsere F orst-
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Der Staar in Elsaß-Lothringen vogelfrei?! VIII. 2 9 9

Verwaltung ist bestrebt, den B estand an fü r den W ald  nützlichen Vögeln zu erhalten 
und zu vermehren. E s  bleiben infolgedessen hie und da alte Eichen, E spen , E rlen  
u n ter jungen Beständen stehen a ls  N istbäum e fü r H ö h le n b rü te r ., S o  kommt es, daß 
in  diesen Forsten, z. B . im Kam merforst, ein reiches Vogelleben herrscht. E s  ist aber 
auch bei dem jetzt hier herrschenden intensiven Feldw irthschaftsbetrieb, der womöglich 
jedes Feldhölzchen, jede Rainhecke zu beseitigen strebt, im  Interesse der E rh a ltu n g  
der Vogelwelt ein solches V erfahren der Forstbehörde dankbarst zu begrüßen. F rü h e r  
fanden sich an  den U fern  der Bäche kleine schattige H aine, sowie E rlenbäum e, beides 
zweckmäßige Z ufluchts- und N iststätten fü r  V ögel, —  doppelt erwünscht, da W asser 
dabei. Jetzt sind diese Bachwäldchen sowie E rlen  größtentheils verschwunden, da die 
L andw irthe glauben, daß diese die angrenzenden Wiesen und F elder schädigen. Auch 
einige ornithologisch interessante Teiche befinden sich im  G ebiet: so im  N orden bei 
Haselbach und im Osten bei Wilchwitz. I n  dem S ch ilfro h r dieser Teiche nächtigen 
im Herbst Tausende von S ta a re n . Auch unser S t a a r  macht sich diese obenerwähnten 
N istbäum e der F orsten  zu Nutze; er nistet in  großer A nzahl in  den hohlen Eichen 
und E rlen  und  benutzt m it V orliebe Spechtlöcher. Auch sonst ist durch Brutkästen, 
die m an in  den G ärten  und an H ausgiebeln  der S ta d t  und der D ö rfer fast überall 
angebracht findet, hinreichend fü r  Nistgelegenheit gesorgt. Nach Beobachtung Liebe's, 
dem ich mich anschließe, b rü tet der S t a a r  in  O stthüringen  und auch speziell in  
meinem Gebiet zweimal. S tand vo ge l ist er b is jetzt hier nicht geworden. E s  sind 
zw ar hie und da einige b is zum Dezember hier geblieben und  dann  eingegangen 
oder doch noch fortgezogen, andere wieder sind schon zeitig im J a n u a r  wiederge­
kommen und haben sich m it Hilfe der Futterplätze durchgeholfen, aber eine wirkliche 
U eberw interung hat nicht stattgefunden. D er S t a a r  ist bei n n s  in  Wiese und Feld, 
sowie im  W ald  durchaus nützlich. E ine Schädigung  des G etreides ist hier nie be­
obachtet worden. W ie in  III schon bemerkt, hatte zw ar ein von m ir im  M ä rz  d. I .  
erlegter S t a a r  neben L arven von k ü r ^ n s n n  1 W eizenkorn im  M agen ; dies w ird 
er aber n u r  durch N ahrungsm angel getrieben aufgenommen haben, da zu dieser Zeit 
Feld  und  Wiese sehr wenig N ah ru n g  bot und höchstens die im  W asser lebenden 
Insektenlarven in  B etracht kamen. D ie S ta a re  trieben sich in  dieser Z eit in  G e­
sellschaft von Nebel- und S aa tk räh en  auf den F eldern  herum , um  sich im  ausge­
breiteten D ünger N ah run g  zu suchen. D ah er mögen auch ev. Getreidekörner stammen. 
I m  M a i d. I .  konnte m an sich aber hier so recht von der Nützlichkeit des S ta a re s  
überzeugen, da neben dem sonst so verachteten S p e rlin g  sich vorwiegend der S t a a r  
an  der V ertilgung  der dieses J a h r  so häufigen M aikäfer betheiligte. Zw ei von m ir 
im W alde M itte  M a i erlegte S ta a re  hatten  in  ihrem  M agen  eine große M enge M a i ­
käferreste, ferner Rüsselkäfer (H a p e rn  p n n e tn tn )  sowie L arven derselben und 
O is ts ln  v a rü l. I n  ih re r Thätigkeit a ls  M aikäfervertilger konnte m an die
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3 00 Dr. Koepert,

S ta a re  auch in  den A nlagen der S ta d t  A ltenburg häufig beobachten; in  allen 
S ta d tg ä rte n  lagen sie dem Vernichtungswerk m it E ifer ob. W ie ich bemerkt 
habe, verzehren sie meist n u r  den saftigen H interleib  des M aikäfers. D aß  sie 
auch sonst M d ,  Wiese und W ald  von schädlichen K äfern und Schnecken frei­
halten, ist an  anderer S te lle  wiederholt schon betont w o rden ?) Leider kann ich aber 
auch einige Untugenden unseres S ta a re s  nicht verschweigen. I n  den G ärtnereien, 
deren A ltenburg  sehr zahlreiche und sehr leistungsfähige besitzt, macht er sich hie 
und da unnütz durch H erauszupfen von B lü then , und auf den Kirschbäumen, die bei 
u n s  an  fast allen Chausseen angepflanzt sind, sich auch in  den O bstgärten häufig 
finden, richtet er neben S p e rlin g  und P ir o l  erheblichen Schaden a n , der ihm 
indessen von unserer wohlhabenden Landbevölkerung nicht weiter angerechnet wird, 
wenn auch die Kirschpächter u n ter den massenhaft einfallenden S ta a re n  sehr zu 
leiden haben. I m  Allgemeinen werden ihm  diese kleinen Ungezogenheiten verziehen, 
da er ja  dem Ackerbau, der H auptquelle des W ohlstandes unserer Bevölkerung, günstig 
ist. A uf einen U m stand möchte ich hier noch aufmerksam machen. A ltenbprg und 
Umgegend hat schon seit langen J a h re n  keine Nachtigallen beherbergt* **), wohl aber 
sind in  den G ärten  und A nlagen eine Unmenge von Amseln und S ta a re n  vorhan­
den. E s  w äre im m erhin möglich, daß die Abwesenheit der N achtigall au ch  m i t  
durch die Anwesenheit der genannten Vögel verursacht ist, da diese m it der Nachti­
gall das Weidegebiet und das F u tte r  gemein haben. E ine ähnliche Erscheinung 
theilt in  der ornithologischen M onatsschrift von 1882 H err v. B o rrie s  mit, die m an 
in  W eißenfels gemacht hat. D o r t  sind au s  einem kleinen Hölzchen die Nachtigallen 
durch die in  den angebrachten Kästen zahlreich nistenden S ta a re  verdrängt worden 
und haben sich nach E n tfernung  der letzteren wieder eingestellt. —  D a  bei u n s  
W einbau  von B elang  nicht getrieben w ird, richtet der S t a a r  in  dieser B ez iehu ng ' 
keinen Schaden an. D ie wenigen W einspaliere sind meist durch Netze re. vor Schäd-

* Hiesige Forstbeamte bestätigten den Nutzen des S taares im Walde auf Grund langjähriger 
Beobachtungen. Die herzogliche Forstbehörde beabsichtigt infolge dessen in einigen Forsten z. B. 
im Kammerforst, die Nistgelegenheit durch Anbringen von Nistkästen künftig noch zu vermehren, 
insbesondere, da die S taare sich an anderen Orten als werthvolle Bundesgenossen gegen die Nonne 
erwiesen haben, wie aus folgender, den „süddeutschen Blättern für Geflügelzucht" (1891 Nr. 6. S . 48) 
entnommenen Notiz hervorgeht: „ In  Niederbayern wurde von Herrn Oberforstrath Huber be­
obachtet, daß Tausende von S taaren  einen lichten Mittelwald besetzten und in demselben wochenlang 
mit einem Fleiße der Vertilgung der Nonne oblagen, der mehr half, als alle menschlichen Eingriffe 
bezweckten. Auf Stunden weit war aus dem Felde kein S taa r mehr zu sehen, alle hatten sich hier 
zusammengefunden . . . .  Wären die Staare dazu zu bewegen, den Vernichtungskrieg auch in den 
geschlossenen Hochwäldern zu führen, dann würde die Nonnengefahr durch diese Vögel allein 
wesentlich gemindert werden . . . ."

**) Soeben, d. h. Anfang Juni, erfahre ich, daß sich seit diesem Jahre eine Nachtigall am 
Kammerforst bei Haselbach hören läßt; ob ein B rutpaar vorhanden, oder nur eine durch Zufall 
hierher verschlagene, kann ich nicht feststellen.
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lingen gesichert; auch treiben sich die S ta a re  zur Z eit der T raubenreife auf den Wiesen 
herum  und nächtigen im Schilf.

A u s dem S üdosten  Deutschlands, au s  Schlesien, sandte m ir H err K n a u t h e  
seine Beobachtungen und E rfahru ng en  über das V erhalten  des S ta a re s  in  seinem 
Beobachtungsgebiete, welches in  erster Linie den G a u  seiner H eim ath, also das Land 
zwischen dem Zobten*) und der Eule, sodann aber auch die schlesische Ebene, soweit 
m an sie von der alten  Asenburg a u s  überblicken kann, d. h. im  b is B res la u , im
0 .  b is B rieg  und im  b is S tr ie g a u  oder J a u e r  —  um faßt. I n  der N ähe von 
Schlaupitz giebt es noch recht viele Gehölze, vorherrschend N adelw ald, m it kernfaulen 
alten B äum en, auch in  der eben erw ähnten Ebene sind noch genug „B üsche", alte 
W eiden, sowie in  den G ärten  der B au e rn  viele hohle O bstbäum e vorhanden, vor­
zügliche Nistplätze fü r  unsere gefiederten Freunde. „ F a s t übera ll,"  so fäh rt unser 
gen. Beobachter fo rt, „sah ich sowohl in  den städtischen A nlagen  von Reichenbach, 
Schweidnitz, Zobten, S treh len  u. s. w., a ls  auch in  herrschaftlichen P arkan lagen  z. B . 
in  Költschen, C reisau, sowie auch in  den B au erng ärten  S taarkästen  richtig aufge­
hängt und frequentirt. W einbau  w ird hier g ar nicht getrieben, dagegen ist K ern ­
obst, vorzüglich an den L andstraßen, massenhaft angepflanzt, in  Költschen am  B erge 
s o g a r , au f einer großen Bergkuppe von ca. 60 M orgen  Fläche. D er G etreidebau 
steht, vornehmlich im  F lach lande, in  hoher B lü the und n im m t alles T e rra in  ein. 
B loß  an  den U fern der Neben- sowie Zuflüsse der O der sind kleine Wiesen vor­
handen, dagegen wechselt im  Hochlande, also zwischen E ule und  Z obten, Ackerland 
gar oft m it Wiesen ab und diese letzteren sind m it Buschwerk übersäet. Schaden 
stiften die S ta a re  nach meinen W ahrnehm ungen  bloß in  den Kirschalleen; hier 
werden sie m itunter zur P lag e  fü r die arm en Obstpächter, denen die G ro ßg run d ­
besitzer gar nicht einm al das A bfeuern von Schreckschüssen gestatten. A ls praktisch 
haben sich in  O bst-, Luzerne- oder Kleegärten oder auf Wiesen verpflanzte V ogel­
kirschbäume bewährt, nach welchen sich die au s den O bstplan tagen  oft verjagten S ta a re  
hinziehen. —  V on einer Schädlichkeit des S ta a re s  auf Getreidefeldern weiß hier, in 
Mittelschlesien, N iem and etw as. G a r  mancher alte, wohlerfahrene Inspektor lachte 
m ir, a ls  ich eine diesbezügliche F rag e  stellte, in s  Gesicht. Ich  selbst habe w ohl ab 
und zu einm al S ta a re  auf frisch gemähtem Weizen und anderem Getreide in G e­
sellschaft von S aa tk rähen  sitzen sehen, schlage aber seine Schädlichkeit gleich n u ll an. 
D er S t a a r  ist nach meinen E rfahru ng en  ein durchaus nützlicher V ogel und verdient 
geschont zu w erden; so wie ich denkt sicher jeder schlesische L andw irth ."

Der Staar in Elsaß-Lothringen vogelfrei?! VIII. 301

*) Vgl. Knauthe, Vögel des Zobten. I .  f. O. 1888.
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302 Di. Koepert ,

A us allen diesen vorstehenden Berichten ergiebt sich nun  kurz Folgendes:
D er S t a a r  ist in  Deutschland ein allgemein häufiger B ru tv og el, der sich so­

wohl in  der Ebene, a ls  auch im Gebirge findet; in  letzterem geht er jedoch nicht 
höher, a ls  der Mensch m it seinen W ohnhäusern, wie H e l l e r e r  in  M ünchen beob­
achtet h a t.i)  J e  günstiger fü r  ihn die Lebensbedingungen, desto häufiger kommt 
er vor. Ueberall wo er sein Auskommen und Nistgelegenheit findet, siedelt er sich 
an. E r  legt sein Nest in  hohlen B äum en  a n ; er benutzt Spechthöhlen, deren E in ­
gang er sich nach B edarf zurichtet; besonders bevorzugt er Eichen. Künstliche N ist­
kästen sind ihm, wenn richtig angefertigt und aufgehängt, ebenfalls willkommen. I n  
Luckenwalde hat er, wie S to e c k e n iu s ? )  berichtet, die Brutkästen jedoch nicht ange­
nommen, sondern die alten Eichen der umgebenden W älder a ls  B rutstellen  benutzt. 
D aß  die Nistkästen eine V erm ehrung im Gefolge gehabt haben, bestätigen alle B e­
obachter; es ist selten, daß dieselben konsequent verschmäht werden. D ies t r i t t  höchstens 
dann ein, wenn die S ta a re  hinreichend natürliche N iststätten finden, w as bei dem 
modernen Forstbetrieb wohl nicht überall der F a l l  ist. S o  schreibt H erm ann S c h a lo w  
zur O rn is  der P ro v in z  B randenburg  : „D er S t a a r  ist im ganzen Gebiet sehr ge­
mein und wird durch A nbringen von Nistkästen von J a h r  zu J a h r  häufiger." —  
D e ü b l e r  in  Aschaffenburg schreibt Z :  „U eber G ebühr durch Nistkästen gehegt, ver­
m ehrt er sich so stark, daß er vielen Schaden a n r ic h te t . . . "  —  Ebenso berichtet 
O b e r n e d e r  in  Kehlheim^) von einer infolge A nbringend von Nistkästen erfolgten 
V erm ehrung der S ta a re . Endlich äußert sich ähnlich R o h w e d e r  in  H usum «): 
„W as Schutz und Hegung vermögen, zeigt in  eklatantester Weise der S t a a r ,  der 
z. B . vor fünf J a h re n  in  Husum  und Umgegend keineswegs häufig w ar, jetzt aber 
seit dem A ushängen  zahlreicher B rutkästen zu einer enormen Häufigkeit gelangt ist." 
D aß  sich der S t a a r  beim Nisten den schwierigsten Verhältnissen anzupassen versteht, 
h a t der obengenannte Berichterstatter in  seiner A rbeit: „ Z u r  Fortpflanzungsgeschichte 
des S ta a re s "  genügend gezeigt.') S o  nistete ein P a a r  60 m hoch in  den V en til­
löchern der G allerten  des Leuchtthurmes der Nordseeinsel A m ru m ; auf einem Hof 
zu T ön n in g  sogar zu ebener Erde. A uf den M arschhöfen bewohnt der S t a a r  die 
K orn- unb S troh hau fen . S o g a r  im  V en tila tio nsro h r eines A b tritts , sowie in  einem 
P u m p en ro h r versuchte er sein Nest anzulegen. — I n  dem von L ü tk e n  herausge­
gebenen Jahresberich t über die o rnithol. B eobachtungsstation in D änem ark ist eine 
Beobachtung enthalten^), nach welcher in  Herschendsgavn ein S ta a rn e s t in  der Höhe 
von 10 F u ß  über der E rde, au s Kartoffelranken, G rasw urze ln , T an g  und Federn

0  I .  f. O. Vd. 34. 1886. S . 207. I .  f. O. Bd. 34. 1886. S . 211.
») I .  f. O. Vd. 24. 1876. S . 121. 0  I .  f. O. Bd. 34. 1886. S . 207.
5) I .  f. O. Bd. 34. 1886. S . 207. «) Orn. Mon. 1876. S . 69.
0  I .  f. O. Vd. 24. 1876. S . 375 ff. ») Ornis, Bd. 1. 1885. 1. Heft.
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verfertigt, im Gezweig gefunden w urde; jedenfalls w ar M ang e l all Nistgllegenheit 
die Ursache der Abweichung von der sonstigen Nistweise. E in er Eigenthümlichkeit 
beim Nestbau, durch welche er den G ä rtn e rn  zuweilen recht unangenehm  w ird, möchte 
ich hier nochmals gedenken. Diese besteht darin , daß er es liebt, sein Nest m it au f­
fallend gefärbten B lü th en  auszuschmücken; besonders bevorzugt er P rim e ln , Schnee­
glöckchen, Krokus, ebenso verwendet er zu gleichem Zweck auch grüne B lä tte r . H ier­
über berichtet H. S c h a c h t  (Unsere S p ö tte r  V, O rn . M o n . 1883) F olgendes: 
„N u n  geht es bald  an  die Fertigstellung des Nestes. S tro h h a lm e , G rasw urze ln , 
trockene G räser werden a ls  U nterlage benutzt, nebenbei w ird das In n e re  m it blühen­
den Schlüsselblum en, Schneeglöckchen, K rokus und allerlei G rünzeug ausgeschmückt. 
A uf den Blum enbeeten, die um  diese Z eit m it F lo ra s  ersten F rüh lingsk indern  prangen, 
richtet der S t a a r  oft arge V erw üstungen an , zum großen V erdruß  der blum en­
liebenden H a u sfra u  und er läß t sich n u r  dadurch von dieser U n a r t abbringen , daß 
m an ihm  die verschiedensten B au m ateria lien  zu r gefälligen V erw endung ausstreu t." 
D em  3. Jah resberich t der ornithologischen Beobachtungsstationen des K gr. Sachsen 
(1887, bearb. v. D r. A. B . M e y e r  und D r. F . H e lm ) entnehme ich mehrere diesbe­
zügliche Beobachtungen: B ö h m e  in  M arkersdo rf fand ein Nest gebaut a u s  grünen 
G rashalm en , P rim e ln  re, ferner L in z  in  P ö h la  beobachtete, daß einzelne S ta a re  
zum N estbau B lä tte r  von O bstbäum en und Lärchennadeln verw endeten; ein Weibchen 
w urde dadurch schädlich, daß es eine große Z a h l eben aufgegangener Bohnenpflanzen 
abbiß, einen kleinen T he il davon in  den Kasten tru g , den großen jedoch liegen ließ. 
S c h u s te r  in  Klix mußte die E rfah ru n g  machen^), daß die S ta a re  im F rü h ja h r  die 
Blüthenknospen der Zw ergobstbäum e und die H erzblätter der jungen G urkenpflanzen 
zerstörten, w ährend I s r a e l  in  B urkersdorf beobachtete?), daß unbeweibte M ännchen 
von schadhaften S taarkästen  Besitz nahm en, grüne B lä tte r, B lüthenknospen, keimende 
Gurkenkerne, die sie au s  G artenbeeten ausbohrten , sowie Eichelbecher zu Neste trugen 
und die Kästen dam it oft b is oben anfüllten. D ie Reihe ähnlicher Beobachtungen 
ließe sich noch vermehren, doch mögen die angeführten genügen. U m  einem Schaden 
der S ta a re  in  dieser Hinsicht zu steuern, mag m an ihnen genügendes N istm ateria l 
bieten; sie werden dann von demselben Gebrauch machen und die B lü th en  und 
B lä tte r  nicht benöthigen. —  Ueber die F rage , ob der S t a a r  jährlich ein- oder zwei­
m al brütet, sind die M einungen  getheilt; auch in  dieser Beziehung scheint sich der 
S t a a r  den V erhältnissen anzupassen: bei günstigen Lebensbedingungen, d. h. 
bei reichlicher N ah run g  und Nistgelegenheit b rü tet er zweimal, in  ungünstigen J a h re n  
und weniger reichlicher N ah ru n g , sowie bei m angelnder Nistgelegenheit oder bei 
S tö ru n g e n  w ird  er n u r  eine B r ü t  machen^). K n a u e r  hat an  oben angeführter
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0  IV. Jahresbericht (1888) der ornith. Beobachtungsstationen im Kgr. Sachsen. 
2) Ebenda 0  <>k. Die „Schwalbe" (red. v. Knauer) X III. Jahrg. Nr. 11.
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S te lle  eine Uebersicht der in  dieser Hinsicht herrschenden M einungen  gegeben, der 
w ir n un  noch die Ansicht R o h w e d e r 's  anfügen w ollen, der in  S ch lesw ig-H olste in  
ein einm aliges B rü te n  konstatirt h a t, sowie eine Beobachtung von N e r n s t ') ,  nach 
welcher in  der Um gebung von Wesel am N iederrhein im J a h re  1886 die S ta a re  
n u r  eine B ru t  machten, im  J a h re  1887 aber, einem starken M aikäferjahre, m it langer 
F lugzeit der M aikäfer beobachtete N ernst zwei B ru ten . Nach I .  S t e n g e l  (B e­
merkungen über die in  der Umgebung v. Zehrendorf bei Zossen beobachteten Vogel­
arten , O rn . M on . 1878) nistet der S t a a r  in  dortiger Gegend n u r  einm al und führt 
seine Ju n g e n  so lange herum, b is  sie selbständig werden. D er S t a a r  ist im  Allge­
meinen ein Z ugvogel, in  manchen Gegenden ist er S trichvogel, insofern er n u r  bei 
sehr großer K älte abzieht, um  bei den nächsten w ärm eren T agen  wieder einzutreffen; 
an  manchen O rten  ist er sogar S tandvoge l geworden und überw in tert, an  einigen 
O rten  allerd ings n u r  in  milden W intern . S o  schreibt H. S c h a c h t s :  „ S e i t  einer 
Reihe von J a h re n  hat sich die Z a h l unserer winterlichen S tandvöge l um ein M it­
glied verm ehrt . . .  D ie bei u n s  hibernirenden S ta a re  sind keine K inder des N ordens. 
H ier (d. h. im Lippe'schen) ist ihre H eim ath . . .  S ie  kennen jeden W assertümpel, 
jeden G raben , jede moorige Wiese, jeden S u m p f im meilenweiten Umkreise, wo sie 
auch fortw ährend ih r F u tte r  finden." A n der S ee , wo ja  die W in ter im m erhin 
m ilder sind a ls  m ehr la n d e in w ä rts , ü b erw in te rn , wie die diesbezüglichen Berichte 
(s. S tück I I I  und IV ) zeigen, die S ta a re  ebenfalls. G ru n a c k ^ )  hat sogar den 
S t a a r  auf den F a rö r  a ls  S tandvoge l konstatirt. Auch an  O rten , wo sie sonst nie 
regelmäßig überw intern, kommt es vor, daß einzelne oder kleinere F lüge sich m itten im 
W in ter einstellen. I .  D e  eg in  Regnitz-Losau )̂ beobachtete W eihnachten 1886 dort­
selbst in  der N ähe eines D orfes einen Schw arm  S ta a re  von ungefähr 30 Stück, 
die sich an  Vogelbeeren satt fraßen; früher w aren dort keine S ta a re  im  W inter be­
obachtet worden.

L e b in g 5 )  in  S angerhausen  beobachtete in  der kältesten Januarw oche (1887) 
mehrere T age lang einen S chw arm  S ta a re . I n  einem N achbarorte hatte sogar 
gegen alle Gew ohnheit ein Pärchen  überw intert. I n  Rodewisch 6) wurden W eihnacht 
1887 acht Stück beobachtet, die im  J a n u a r  und F e b ru a r  trotz 16o K älte nicht fo rt­
g ingen; ebenso nahm  B a c h m a n n  in  P l a u e n s  etwa am 12. December 1885 sieben

0  I .  f. O. Bd. 35. 1887. Ernst H artert, Ueber die Vögel der Gegend von Wesel am 
Niederrhein.

'0 Orn. Mon. 1888. S . 398. Vogelleben im Winter.
- b) Ornis, V. Jahrg. 1889. S . 216.

0  Orn. Mon. 1887. S . 88.
6) Orn. Mon. 1887. S . 176.
6) IV. Jahresbericht der orn. Beob.-Stat. im Kgr. Sachsen. 1888.
0  II. Jahresbericht der orn. Beob.-Stat. im Kgr. Sachsen. 1886.
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b is 8 Stück w ahr, die aber nach mehreren T agen  wieder verschwanden. I n  S a a r ­
brücken blieben 1876 einige F lüge  den ganzen W in ter h in du rch ^ . Nach S c h n e id e r  
(V ögel des Oberelsaß, O rn is , I I I .  J a h rg . 1887) bleiben in  m ilden W in tern  einzelne 
im Oberelsaß. F ö r s t e r  in  M a n n h e im ?) hat im  R öhricht des Altneckars im  D e­
cember 1883  etwa 100 Stück, in  kleineren S chaaren  zu 10— 20 Stück, übernachtend 
angetroffen. E s  w äre interessant, dieser F rag e  der U eberw interung des S ta a re s  
fürder Aufmerksamkeit zu schenken; vielleicht haben w ir hier den F a l l  vor u n s , daß 
der S t a a r  allm älig  au s  einem regulären  Zugvogel zum S trichvogel oder gar zum 
S tand vo ge l wird.

W enn n un  auch der S t a a r  in  den meisten vorstehenden Berichten —  etwa 
m it A usnahm e der Berichte von W ie se  und P f a n n e n s c h m id t  —  fü r F e ld , Wiese 
und W ald  a ls  vorwiegend nützlich gepriesen w ird, weil er a ls  starker Fresser sehr 
viele Schnecken, schädliche Insekten und deren L arven , sowie W ürm er verzehrt, so 
fehlt es doch nicht an  S tim m en , die der stets zunehmenden V erm ehrung des S ta a re s  
E in h a lt gethan wissen möchten, theils weil er in  den W einbergen und O bstplantagen, 
an  Beeren und im  S ch ilfro h r nicht hinwegzuleugnenden Schaden anrichtet, theils 
weil er andere nützliche H öhlenbrü ter durch Entziehung der N ah run g  und N ist­
gelegenheit vertre ib t, ja  ihm  auch von verschiedenen S e iten  der V o rw urf des 
Ju n g en ra u b es  gemacht w ird. H ören w ir einige der anklagenden S tim m en . S o  
schreibt B a u ra th  P i e t s c h s )  in  „Beobachtungen über den F rü h ja h rsz u g  der Vögel 
in  der Umgegend von T o rg a u  fü r das J a h r  1 8 8 5 " :  „S e in e  V erm ehrung ist so 
stark, daß sie an fäng t bedenklich zu werden, denn das R o h r  im  „großen Teich" und 
die Kirschen haben viel von ihm zu leiden." A m tm ann  N e h r k o r n  (R iddagshausen) 
beziffert den S chaden , den die S ta a r e  bei ihrem  Nächtigen im  R o h r  durch Nieder­
brechen desselben angerichtet haben, auf 600 M ark  ( I .  f. O . B d . 2 6 .1 8 7 8 ) . Aehnlich 
äußert sich P fa n n e n s c h m id t-E m d e n ^ )  in  „O rn itho l. M itth e il, au s  O stfriesland", 
auf dessen Bericht in  Stück IV . w ir verweisen. I n  einer P lau d ere i über den S t a a r  
sagt A. v. H o m e y e r :  „. . . au s  dem G arten  -hat mein B ru d e r die Nistkästen 
übrigens entfernen lassen, da die S ta a re  ihm  zu sehr die süßen Kirschen plünderten. 
D ies ist eine U ntugend, die die S ta a r e  nicht überall haben." D e u b l e r  in  Aschaffen­
burgb) beklagt ebenfalls, daß der S t a a r  vielen Schaden an  F rüchten  und  T raub en  
anrichte. J ä c k e l  in  W indsheim  (B ay ern ) 6) berichtet: „ I m  heurigen guten W ein jah r 
thaten die S ta a re  in  den W einbergen W indheim s großen Schaden, sodaß noch be-

0  I .  f. O. Bd. 26. 1878. S . 400.
2) I .  f. O. Bd. 34. 1886. S . 206.
s) Orn. Mon. 1882. S . 210.
0  Orn. Mon. 1883. S . 125.
5) I .  f. O. Bd. 34. 1886. S . 207.
6) I .  f. O. Bd. 34. 1886. S . 208.
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sondere Schutzleute aufgeboten werden mußten. Dieselben K lagen in  Unterfranken, 
wo die S ta a re  nicht S taarkasten  bekommen, sondern a ls  gefährliche Traubendiebe 
ferngehalten werden. K ie s s e r  in  Bitsch macht M ittheilung , daß um  Bolchen (E lsaß­
Lothringen) der S t a a r  a ls  schädlicher Vogel wegen seiner Kirschvertilgung gilt. W . 
M ü l l e r  schreibt in  seiner „V ogelfauna des G roßherzogthum s Hessen" l) :  „ S o  be­
liebt der S ta a r  in Oberhessen, so verhaßt ist er in  Rheinhessen. E s  ist auch nicht 
zu verw undern, denn die Schw ärm e von Tausenden thun  in  den W einbergen großen 
Schaden." S c h w a b  in  R adolfzell am  Bodensee-) ist ebenfalls von der Wirksamkeit 
der S ta a re  in  den Rebbergen wenig erbaut. W i lh e lm  v. R e ic h e n a u  äußert sich in 
seinen „Bemerkungen über das Vorkommen der Vögel von M ain z  und Umgegend"^) 
folgenderm aßen: „ I m  Herbste in  F lügen  von mehreren H underten b is Tausenden 
die W einberge brandschatzend." S c h u l z e  in  M eusdo rf in  S a c h se n s  bezeichnet den 
S t a a r  a ls  „argen Kirschen- und Pflaum endieb". I m  Herbst n ä h rt sich der S t a a r  auch 
von den Beeren der Eberesche (L ordns a u e u p a r ia )  und des F lieders (sam bae im  
n i§ ra ). Hierdurch schädigt er a llerd ings die Interessen ärm erer Leute, die die Beeren 
des letzteren zum Verkaufe sammeln, da sie in  der F ärbere i und zur B ereitung des 
F liederm us und der Fruchtsuppen gebraucht werden, w ährend die Beeren beider gen. 
S träu c h e r auch a ls  N ah run g  fü r Drosseln sowie andere nützliche Vögel von Wich­
tigkeit sind, welche somit durch den S t a a r  ihrer Herbst- und W in tern ahru ng  beraubt 
werden. A us Sachsen liegen eine ganze Reihe diesbezüglicher Beobachtungen ̂ ) vor; 
so von E n g l e r t  in  Untersachsenberg, F r i e d r i c h  in  B reitenbrunn , L o Hse in  Leipzig, 
S e y s e r t  in  Wildeck, W o lf  in  P i r n a  u. A. Auch R o h w e d e r  in  Husum, W iese  
in  Schönkirchen bei Kiel und P s a n n e n s c h m id t  in  Emden haben auf diese Ange­
legenheit in  ihren Berichten hingewiesen. Auch im  außerdeutschen M itte leuropa 
wiederholen sich die erw ähnten Klagen. E. A. G ö l d i  berichtet in  seinem „Verzeich­
niß  der im  K an ton  Schaffhausen vorkommenden V ö g e l" : „ . . . I m  Herbst aber 
fü h rt der S t a a r  ein Schlaraffenleben, fällt schaarenweise in  O bstgärten  und R eb­
berge ein und macht den Nutzen zunichte, den er den S om m er über durch Insekten­
vertilgung geleistet hat." S c h ia v u z z i  in  M onfalcone (L itorale) o) äußert sich folgen­
derm aßen: „Lebt hier in  großen M assen w ährend des ganzen J a h re s  und verursacht 
sehr bedeutenden Schaden zur Herbstzeit an  den T rauben ." Aehnlich G a u n e r s ­
d o r f  e r  in  M ödling  (Niederösterreich) a. a. O . : „ . . . . b is in  den Oktober hinein 
erscheint er in  ganzen Schaaren  in  den W eingärten."

0  I .  f. O. Bd. 35. 1887.
2) I .  f. O. Bd. 34. 1886. S . 207.
3) Ornis, IV. Jahrg. 1888.
0  IV. Jahresbericht der orn. Beob.-Station im Kgr. Sachsen, 1888.
6) 111. und IV. Jahresbericht der orn. Beob.-Station im Kgr. Sachsen, 1887, 1888.
6) O rnis, Bd. I. 1885, II. Jahresbericht aus Oesterreich-Ungarn (1883).
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D ie F ra g e , ob der S t a a r  in  Folge seiner starken V erm ehrung andere 
H öhlenbrü ter durch Entziehung der Nistgelegenheit schädigt, hat C. W ü s tn e i  
in  N r. 5 des Ornithologischen C en tra lb la ttes  (1876) aufgew orfen und  die B e­
fürchtung ausgesprochen, daß namentlich Vögel m ittlerer G röße, wie Spechte, 
Wiedehopfe, kleine E u len  u. s. w., welche der Forstw irthschaft und in  anderer Weise 
auch der Landwirthschaft von großem Nutzen sind, un ter der M assenverm ehrung der 
S ta a re  zu leiden haben. Gleichzeitig weist er darauf h in , daß die Thätigkeit der 
S ta a re  hauptsächlich den F eldern  und  Wiesen zu G ute  kommt, dem W ald  also die 
nutzbringende Thätigkeit der anderen H öhlenbrü ter durch die V erm ehrung der S ta a re  
mehr und m ehr entzogen w ird. E r  macht daher den Vorschlag, um  die anderen 
H öhlenbew ohner in  ihrem  Recht zu schützen, entweder eine größere A nzahl alter 
B äum e im W alde zu belassen, oder der unbeschränkten V erm ehrung der S ta a re  
einigen E in h a lt zu thun. E ine diesbezügliche W ahrnehm ung machte O ch s in  W ehl­
heiden (Hessen-Nassau) i), der vom S t a a r  sagt, daß er durch seine Zudringlichkeit 
manche nützliche Vögel z. B . den Buntspecht, Kleiber vertreibt, denen er das Nest 
wegnimmt. Ueber die V ertreibung  der N achtigallen durch S ta a r e  habe ich oben 
schon gesprochen. D er schlimmste V o rw u rf, der dem S ta a r  gemacht w ird , ist der 
des Ju n g en ra u b es . W enn w ir es hier auch nicht m it einer angeerbten Gew ohnheit 
und  charakterisirenden Eigenthümlichkeit, sondern m it A usnahm efällen  zu thun  haben, 
die sich durch die in  der höheren B lu tw ärm e und in dem rascheren Stoffwechsel be­
gründete gesteigerte Erregbarkeit der V ögel2), sowie durch einen m om entanen 
N ah run gsm an gel erklären lassen, so sind doch diese A usnahm efälle in  ziemlicher A n ­
zahl constatirt, so daß sie w ohl geeignet sind, unsern F reu n d  S ta a r  an  manchen 
O rten  um  seinen guten R u f  zu bringen. S o  schreibt K. F r e s e n i u s  in  seinen 
„O rn itho l. M isce llen "« ): „D er seit ca. 20 J a h re n  eingeführte S t a a r  findet w ohl auf 
der Hochebene im  H arz nicht genug N ah run g , um  seine Ju n g e n  groß zu füttern , denn ich 
habe mehrere M ale  beobachtet, wie er nackte junge Lerchen au s  den Nestern holte 
und zu seinem Nistkasten brachte." N oack in  Löbau^) (Sachsen) beobachtete, wie 
ein S ta a re n p a a r  junge, wenige T age alte Grasmücken a u s  dem Neste holte und  sie 
seinen Ju n g e n  zutrug. D e u b l e r  in  Aschaffenburg^) klagt ebenfalls, daß durch ihn 
die Nester der E rd - und Buschnister leiden und daß 1884  drei Beweise des Ju n g e n ­
raubes gegen ihn erbracht w orden seien. J o n a s  in R öm erstad t (M ähren ) be­
handelt diesen P u n k t ausführlicher. E r  füh rt Folgendes a u s« ): „ . . . B is  zum

0  I .  f. O. Bd. 34. 1886. S . 212.
2) S . Liebe, Die Uebelthäter in der Vogelwelt. Orn. Mon. 1885. S . 12 fs.
3) Orn. Mon. 1886. S . 90.
0  IV . Jahresbericht der orn. Beob.-Station im Kgr. Sachsen 1888.
5) I .  f. O. Bd. 34 1886. S . 207.
b) Ornis, III. Jahrg. 1887. 3. orn. Jahresbericht aus Oesterreich-Ungarn.
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heurigen J a h re  w urden diesem B ru tvogel Nistkästchen auf den nächsten B äum en, 
nicht n u r  in  G ä rte n , sondern auch vom Straßenausschusse auf den S traßenbäum en  
errichtet und geduldet; doch die zahlreichen Beobachtungen über diesen stets a ls  nütz­
lich gepriesenen Vogel haben gar gewaltig getäuscht. Nicht nur, daß er fast säm mt­
liche Kirschbäume ihrer Früchte beraubte, er zerstörte auch zahlreiche Nester beliebter 
S ingvögel . . . .  Leider fand ich durch zwei Thatsachen obige Klagen gerechtfertigt. 
A m  25. J u n i  1883 hörte ich im  Realschulparke in  einer G ruppe von S pierstauden  
ein Geschrei von Vögeln. Ich  ging rasch zum bezeichneten O rte, in  der M einung, 
eine Katze oder ein Wiesel dort zu finden, welches den Vögeln nachstellt. D a  sah 
ich zwei S ta a re , wovon der eine ein hülfloses, noch nacktes, blindes Vögelchen be­
arbeitete, dessen Kopf bereits vom R u m pf halb abgerissen w a r , während der zweite 
S t a a r  m it dem M ännchen einer grauen  Grasmücke kämpfte und das Weibchen 
schreiend und lärm end die noch im Neste übrig  gebliebenen Ju n g e n  zu beschützen 
trachtete. Zahlreiche g laubw ürdige K lagen von Realschülern bestätigen die G efähr­
lichkeit der S ta a re . S o  habe ich am  1 2 . J u l i  d. I .  einen S t a a r  angetroffen, welcher 
einen jungen Finken au s  dem Neste geholt hatte. Nach diesen trau rigen  E rfahrungen  
w urden sämmtliche Nistkästen von den B äum en  weggenommen." In d e m  ich obige 
F ä lle  anführe, w ill ich dam it nicht beweisen, daß der S t a a r  überhaup t raubgierig  
ist, sondern n u r , daß einzelne In d iv id u en  au s irgendwelchen G ründen  sich an  an ­
deren Vögeln vergreifen. D erartige  F ä lle  werden leider allzuoft verallgem einert und 
der ganzen A rt zur Last gelegt.

S o  glaube ich denn, wie es in  den In te n tio n en  unseres V ereins liegt, Nutzen 
und Schaden des S ta a re s  in  objektiver Weise besprochen zu haben und komme zu 
dem R esu lta t, daß der erstere den letzteren bei weitem überw iegt, insbesondere in 
Gegenden m it vorwiegendem Ackerbau und Wiesenwirthschaft. I m  W ald  ist der 
S t a a r  nützlich; in  Gegenden m it W ein- und O bstbau hingegen ist er schädlich. W ie 
ich früher schon ausführte, müssen die v o r w ie g e n d e n  Lebensinteressen der Bew ohner 
den Ausschlag fü r das V erhalten  gegen die S ta a re  geben. D ie Interessen der A ll­
gemeinheit müssen den Sonderinteressen vorgehen. W ird  in  vorwiegend Ackerbau 
treibenden Gegenden nebenbei W ein- und O bstbau betrieben, so m uß es den I n t e r ­
essenten überlassen bleiben, sich der S ta a re  zu erwehren*). Gebe m an diesen I n t e r ­
essenten, auch dem Schilfbesitzer, ruh ig  das Recht, einige durch P u lv e r  und B le i zu 
tödten, aber erhalte das G ro s  zum S egen  von Feld  und Wiese, b is es sich heraus­
stellen sollte, daß sie im  Uebermaß schaden. I n  Gegenden m it bedeutendem W ein­

*) I n  dieser Beziehung hat unlängst der Landrath des Ostkreises des Herzogthums Altenburg 
Herr Dr. S töhr eine Praktische Verordnung erlassen, laut welcher den darum nachsuchenden Kirsch­
pächtern gestattet sein soll, den S taa r mit Schußwaffen von den Kirschbäumen fernzuhalten. Die 
Gensdarmen sind jedoch angewiesen, jede Überschreitung dieser Erlaubniß zur Anzeige zu bringen.
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bau  hingegen mag m an den S t a a r  dadurch verm indern , daß m an ihm  die B rn t-  
gelegenheit möglichst benim m t, d. h. n u r  B rutkästen m it engem Loch fü r die vier 
M eisenarten und die S eg le r und solche m it oben halboffener W and  fü r den Busch­
röthel, die drei Fliegenschnäpper, die H ohltaube re. und ganz niedrige fü r R o tk e h l­
chen anbring t, wobei dann  allerd ings neben den S ta a re n  auch Kleiber und W ende­
h a ls  benachtheiligt sind. Auch könnte das T ödten durch S chuß  gestattet sein. D a ­
durch w ürden erstens die S ta a re  noch am  ersten abgeschreckt, zweitens w ürden ver- 
hältn ißm äßig  wenig zu G runde gehen und d ritten s w ürden sie nicht so lange in 
Todesangst schweben, a ls  die un ter dem Netz gefangenen. M öge m an auch in  E lsaß­
Lothringen in  den Gegenden m it W einbau auf diese Weise die S ta a re  bekämpfen, 
nicht aber durch einen nichts nutzenden M assenfang m it nachfolgender V erw erthung 
der Gefangenen. D er F a n g  m it dem großen Netz im  Schilf, wie er am  R hein  be­
trieben w ird , ist verwerflich, weil außer den S ta a re n  auch eine M enge Schw alben 
m it zu G runde gehen und weil das S ch ilf bei dieser A rt des F an ges  m ehr beschä­
digt w ird  a ls  durch die S ta a re , ganz abgesehen von der oben angedeuteten m ora­
lischen S e ite  der Sache. E s  hieße W asser durch ein S ie b  schütten, wollte m an die 
sich im m er erneuernden S chaaren  ziehender und herumschweifender S ta a re  vernichten. 
F ü r  eine V erm inderung der S ta a r e  sorgen schon genügend die I ta l ie n e r  und die 
A raber in  T u n is , die die V ögel in  Netzen fangen und körbeweise auf den M ark t 
bringen*). Ich  möchte überhaup t nicht einer V erw endung des S ta a re s  und anderer 
K leinvögel a ls  N ah run gsm itte l das W o rt reden. M a g  der W einbergsbesitzer oder 
Obstzüchter im m erhin  die erlegten S ta a re  a ls  N ah run gsm itte l verw enden; ich möchte 
aber doch davor w arnen, dem Volke wieder Geschmack an  S ta a re n  beizubringen, da 
sich dieser Geschmack auch leicht au f andere nützliche Kleinvögel (wie in  I ta l ie n )  
übertragen könnte. Ich  betrachte es gerade a ls  eine Errungenschaft, daß w ir u ns 
jetzt dieser Leckereien (m it A usnahm e der Kram m etsvögel, die w ir aber auch nicht 
m ehr gefangen wissen wollen) entw öhnt haben. Gerade der Gebrauch eines doch 
im m erhin kleinen V ogels a ls  N ah run gsm itte l bedingt einen M assensang, da ja  sehr 
viele zur Herstellung eines Gerichtes gehören. E s  kann die S ittlichkeit einer B e­
völkerung, insbesondere der Ju g e n d , nicht heben, wenn sie Zeuge oder w ohl gar 
M itth ä te r  des Vogelmassenfanges w ird. G erade in  unserer Z eit, die an  sich schon 
so sehr dem öden M a te ria lism u s  und A m erikanism us huldig t und den K am pf um s 
D asein oft in  sehr rücksichtsloser Weise kämpft, sollte m an alles vermeiden, w as im 
S ta n d e  ist, die sittlichen Gefühle des Volkes zu verletzen oder zu verkümmern. U ebri- 
gens sei beiläufig erw ähnt, daß der S t a a r  keineswegs einen guten Geschmack hat, 
vielm ehr ist sein Fleisch zähe und wenig wohlschmeckend.
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*) König, Avifauna von Tunis. I .  f. O. Bd. 36.
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Ich  möchte also dem elsaß-lothringischen Thierschutzverein, der sich des S ta a re s  
m it anerkennenswerthem Eifer angenom men h a t, anheimgeben, vorläufig das E r ­
reichbare zu erstreben und dahin  zu wirken, daß d e r  S t a a r  in  E l s a ß - L o t h ­
r i n g e n  in  d e n  w e in b a u e n d e n  D i s t r i k t e n  n ic h t nach  d e r  M i n i s t e r i a l -  
V e r o r d n u n g  v o m  16. J u l i  1 89 0 , s o n d e rn  nach dem  R e ic h s v o g e ls c h u tz ­
gesetz Z 5 A bs. 2  b e h a n d e l t  w e rd e , o d e r  w e n ig s te n s ,  w e n n  d ie s  n ic h t 
a n g ä n g i g ,  d a ß  Z 5 d e r  a n g e f ü h r t e n  M i n i s t e r i a l - V e r o r d n u n g  d a h in  a b ­
g e ä n d e r t  w e rd e , d a ß  d ie  W o r t e  „ v o n  F a n g n e tz e n "  g e s tr ic h e n  w ü r d e n ,  
s o m it  n u r  d ie  A n w e n d u n g  v o n  S c h u ß w a f f e n  e r l a u b t  w ä re .

A u f dem Belenezer- und Platten-See
V on M ajo r A le x a n d e r  v. H o m e y e r ,

Mitglied des Permanenten ornithologischen internationalen Comites.

II.
2. Der Platten-See.

U m  3 U hr m ußten w ir umsteigen, und nun  ging die F a h r t  an  den herrlichen 
U fern  des P la tte n -S e e s  en tlang , w ährend jenseits des S e e s  D olom it- und B asa lt­
Felsberge die U m gürtung  machten. A lles lag in  der ersten M orgendäm m erung. 
W ie schön m uß diese P a r t ie  sein, wenn die M orgenrö te  erscheint und bei S o n n e n ­
aufgang der S ee  und die U fer vom ersten Lichtglanz übergössen werden! —  W enn 
w ir n u r  nicht so m arode gewesen w ären. E in  T he il der H erren  schaute au s  und 
ein T he il schlief; ein ausschauender H err schlief im  S tehen  wieder ein und verlor 
die B alance.

U m   ̂ 4 4  U h r hielt der Z ug . W ir  w aren in  Keszthely. Auf dem B ahnhöfe 
w aren viele H erren  zu unserer Bewillkom m nung. A ls V ertreter des H errn  G rafen  
F e s te tic h , des Besitzers unseres heutigen Ja g d -T e rra in s , w ar H err Generaldirektor 
A lexander P a p p  erschienen, wie auch der H err Forstm eister B a r n a ;  a ls  V ertreter 
der S ta d t  begrüßte u n s  freudig in  schwungvoller Ansprache der erste Geistliche H err 
A bt D u n s t .  Auch der D irektor der landw irtschaftlichen  Hochschule H err D irektor 
D e i n i n g  e r ,  der O berstuhlrichter des Bezirks H err T a k a c h  und H err Professor 
D r. A. L o v a s s y  w aren anwesend. H err P ro f . D r. W ilhelm  B l a s i u s  dankte in  
schönen W orten  fü r den E m pfang. —  D ie W agen w urden bestiegen —  imm er ein 
V ertreter und ein Congreßm itglied —  und nun  fuhren w ir durch die m it Landes­
fa rb en -F ah n e n  reichlich beflaggte S ta d t  h in au s zum B ade H eviz, wo Q u a rtie r  
angewiesen wurde. E inige H erren  badeten sofort im  w arm en Schlam m -See, dann 
w urde gefrühstückt.
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